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fo iiafie fielen, toic un.fe.te ©onne, fo müßte er un§ al§ Ieud)tenbe ©dfetbe bon
bof)f>eltcr ©röf;e urtfereS ©age§gcftirn§ erfdfeinen, toaE)renb umgeïeïjrt bic
Sonne in ©iriuSentfernung bon un§ nur nod) cit§ ©tern gtoefter ©röfjc (toic
g. S8. ber ißolarftent), gefeifen foitrbc.

©iriuê, ber ïjeBCfte alter gijfterne, erfebeint in ber erften fpälfte Çcbruar
abenbê girïa 6 Uï)r ant füböftlidjcrt $origont unb bilbet mit bent it)m boram
geifenben beïannten ©ternbitb be§ Driott cine Qierbe be§ tointerlicticn 9^adgt=

bimmeB. 30. ©.

3» îtuffgett Sdjtmmetfdjarert
Die licfjten Wolfen fahren
Sod) fiber's £anb.

f)8rt tt}r bie Set)nfud)t fiebert?
Sie modff mit eud) root]! gefyen,

Sis fie bte emtge Siebe fattb.

2tus tiefften £jtmmelsblfiuett
Die £crd;en Steber firetten
Doll Seligfeit.

©, fjört bte Sefjtifudjt fragen,
© lagt bte Siebe Hagen,
Wie rnofynt bas (Sliicf fo œeit!

H. 23ttct?lt, Cettjburg.

gijafl
fcrjätlutig non Seo 91 Slolftoi

Sm ©oubernement Ufa lebte ein Sajdfïirc SIM- ©ein ÜBatcr batte

iïfm leine Steidftümer Ifinterlaffen. ^atte i^n nur bor einem Salto bertfeiratet
nnb tear bann fetbft geftorben. ©a§ Sefi^tum SIM' beftanb bergeit au§

fieben ©tuten, gtoet ®ül)en unb gtoeimal jetm ©trafen. Stber SIM d'or
ein guter Sßirtfdfafter unb berftanb fid) auf ben ©rtoerb; bon frühmorgens
iiS (pat abenbê mühte er fid) mit feiner $toau, ftanb früher al§ alle anbereit

auf unb legte fid) fpäter nieber unb tourbe mit febetn 3cd)re reicher. @8

batte SIM 35 3fat)re in Slrbeit gugebrad)t unb ein grof?c§ SSermögett er=

toorben.
SCn fßferben befaß SIM 200 $öpfc, 150 an ffttnbbiel) unb 1200 an

©trafen. $ned)te hüteten bie fßferbe unb ba» übrige SSiet), SCRägbe mollen
bie ©tuten unb ®ütfe unb Bereiteten ®umt|ê, Sutter unb Mfe. SIM bjatte

aïïe§ im Überfluß, unb bie gange Umgegenb beneibete itjn um fein Sebert.

©ie Sente fagten: ©er SIM? ift ein glüdlidfer fDtenfd): Ijat alles? reid)Iid),
ber brandit nicht gu fterben. füngefebene Sente lernten SIM lernten unb

fdjloffen mit if)m greurtbfd^aft. Unb ©äfte lamen gu ihm toeit l)er. Unb

SIM natim fie alle auf unb gab ihnen gu effen unb gu trinlen. 3öer aud)

lam, für alle toar ®umb§, ©ee, gifdfbrûïfe unb fgammelfleifd) ba. Tanten

©äfte, fo tourben fofort ein ober gtoei Rammet gefcfjlat^tet, unb lauten biete,

fo fd)Iad)tete man audj eine ©tute.

— 14K —

so nahe stehen, wie unsere Sonne, so müßte er uns als leuchtende Scheibe von
doppelter Größe unseres Tagesgestirus erscheinen, während umgekehrt die
Sonne in Siriusentfernung von uns nur noch als Stern zweiter Größe (wie
z. B. der Polarstern), gesehen würde.

Sirius, der hellste aller Fixsterne, erscheint in der ersten Hälfte Februar
abends zirka 6 Uhr am südöstlichen Horizont und bildet mit dem ihm voran-
gehenden bekannten Sternbild des Orion eine Zierde des winterlichen Nacht-
Himmels. W. E.

Heimwehlied.

In duft'gen Schimmerscharen
Die lichten Wolken fahren
koch nber's Land.

ksört ihr die Lehnsucht flehen?
Sie möcht' mit euch wohl gehen,

Bis fie die ewige Liebe fand.

Aus tiefsten tchmmelsbläuen
Die Lerchen Lieder streuen

voll Seligkeit.

V, hört die Sehnsucht fragen,
C> laßt die Liebe klagen,
Wie wohnt das Glück so weit!

MM.
Erzählung von Leo N. Tolstoi.

Im Gouvernement Ufa lebte ein Baschkir« Jljaß. Sein Vater hatte

ihm keine Reichtümer hinterlassen. Hatte ihn nur vor einem Jahr verheiratet
und war dann selbst gestorben. Das Besitztum Jljaß' bestand derzeit aus
sieben Stuten, zwei Kühen und zweimal zehn Schafen. Aber Jljaß war
ein guter Wirtschafter und verstand sich auf den Erwerb; von frühmorgens
bis spät abends mühte er sich mit seiner Frau, stand früher als alle anderen

auf und legte sich später nieder und wurde mit jedem Jahre reicher. Ss
hatte Jljaß 33 Jahre in Arbeit zugebracht und ein großes Vermögen er-

worben.
An Pferden besaß Jljaß 200 Köpfe, 150 an Rindvieh und 1200 an

Schafen. Knechte hüteten die Pferde und das übrige Vieh, Mägde molken

die Stuten und Kühe und bereiteten Kumys, Butter und Käse. Jljaß hatte
alles im Überfluß, und die ganze Umgegend beneidete ihn um sein Leben.

Die Leute sagten: Der Jljaß ist ein glücklicher Mensch: hat alles reichlich,

der braucht nicht zu sterben. Angesehene Leute lernten Jljaß kennen und

schlössen mit ihm Freundschaft. Und Gäste kamen zu ihm weit her. Und

Jljaß nahm sie alle auf und gab ihnen zu essen und zu trinken. Wer auch

kam, für alle war Kumys, Tee, Fischbrühe und Hammelfleisch da. Kamen

Gäste, so wurden sofort ein oder zwei Hammel geschlachtet, und kamen viele,

so schlachtete man auch eine Stute.
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